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Ich habe ein 12-wöchiges Trainieeship bei der Organisation „Ambios“ absolviert. Ambios ist 

ein Netzwerk aus Naturinteressierten und Naturspezialisten, die sich dem Naturschutz und 

der Sicherung der Biodiversity verschrieben haben. Ziel des Traineeship ist es Wissen und 

Informationen zu verschiedenen Bereichen wie Botanik, Vogel- und Insektenkunde, sowie 

Tipps zum Thema „arbeiten im Naturschutz“ weiterzugeben. Bewerben kann man sich direkt 

auf der Homepage der Organisation (www.ambios.net), dort findet man das Bewerbungsfor-

mular zum Download und die weiteren Schritte des Bewerbungsverfahren. Start des Prakti-

kums ist in einem festgelegten Turnus immer zu Beginn der neuen Jahreszeit (Winter - Ja-

nuar, Spring – April, Summer - Juli, Autumn - Oktober) Da Ambios eine Non Government 

Organisation ist kostet das Traineeship leider etwas. Für das 12-wöchige Traineeship zahlt 

man in drei Etappen 3000€ (vor Beginn, während und danach), diese sind für Kost und Lo-

gie, man kann sich jedoch mit bis zu 50% durch ERASMUS fördern lassen.  

 

Absolviert habe ich das Prak-

tikum auf einer Farm im Süd-

westen Englands im County 

Devon. Diese befindet sich 

etwa 3 km entfernt von der 

Stadt Totnes und wird von 

Ambios geleitet, gehört je-

doch eigentlich zum „Shar-

pham Estate“ welches im 

Besitz des Sharpham Trust 

ist. Genutzt wird die Farm 

jedoch nicht nur von Ambios, 

sondern auch von der Orga-

nisation „United Response“, 

welche mit dem ROC (Robert 

Owen Communities) Well-

being Service zusammenarbeitet und Menschen mit Lernbehinderungen eine Arbeitsmög-

lichkeit bietet. In diese Arbeit wird man während des Traineeships ebenfalls einbezogen. Die 

Farm und somit auch die Unterkunft liegen in einem schönen Tal entlang des „Dart River“. 

Erfahrungsbericht 

http://www.ambios.net/


Vom höchsten Punkt des zum Lower Sharpham Farm gehörenden Geländes kann man bei 

gutem Wetter sogar das Meer sehen.   

 

Die Kosten für die Anreise muss man selbst übernehmen. Aufgrund der vielen Billigflüge 

nach England halten sich diese jedoch in Grenzen. Die nächstgelegenen Flughäfen zur Farm 

sind Bristol, Plymouth sowie Exeter. Diese kamen für mich jedoch nicht in Frage, aus dem 

Grund, dass ich von Stuttgart, Nürnberg oder Karlsruhe aus, fliegen musste und dann einen 

Zwischenstopp bzw. Umstieg in Amsterdam, Dublin oder London notwendig und der Preis 

meist doppelt so hoch gewesen wäre. Daher habe ich die Möglichkeit genutzt und bin ein 

paar Tage vor Praktikumsbeginn bereits nach London geflogen, um mir London endlich mal 

anzuschauen. Von London aus hat man dann zwei Möglichkeiten in den Südwesten nach 

Totnes zu kommen. Möglichkeit eins wäre der Zug, dieser fährt etwa stündlich jeden Tag, so 

dass man doch relativ flexibel ist. Es empfiehlt sich jedoch den Zug weit im Voraus zu bu-

chen, da sich die Kosten sonst schnell auf über £70 belaufen können. Die Dauer der Fahrt 

beträgt etwa 3 Stunden. Möglichkeit zwei wäre der Bus, dieser fährt von London Victoria 

Coach Station direkt bis nach Totnes, dafür benötigt der Bus allerdings zwischen 6 und 7 

Stunden. Man zahlt jedoch maximal gerade einmal 15 €. Gibt man Jack ein paar Tage im 

Voraus Bescheid, dann wird man von ihm höchstpersönlich entweder am Bahnhof oder an 

der Bushaltestelle abgeholt, alternativ kann man sich in einem der englischen „Caps“ zur 

Farm bringen lassen, im Normalfall werden die Kosten dafür auch von Ambios übernommen. 

Zusätzlich kann man natürlich auch von Totnes aus zur Farm laufen, entlang des Dart River 

befindet sich ein etwa 35-minütiger wunderschöner Fußweg durch die zum Estate gehören-

den Weiden. Dieser Weg ist zu dem die einzige Möglichkeit, um in die Stadt zu kommen, 

sollte Jack einem nicht gerade einen „lift“ geben können. 

Untergebracht ist man während der 12 Wochen im sogenannten „Bunkhouse“, ein zu einem 

Wohnhaus umgebauter Stall. Dort hat jeder sein eigenes Zimmer mit einem kleinen Bett, 

Schrank für Klamotten, Nachttisch und Lampe. Alle zusammen nutzen dann die beiden Bä-

der (jeweils mit Dusche), die Küche und den Wohn- Essbereich. Für Lebensmittel wird 

grundsätzlich gesorgt, diese sind dann im an das „Bunkhouse“ angrenzenden „Shed“ unter-

gebracht. Versorgt haben wir uns selbst, es gab jeden Tag einen Plan, wer welche Aufgabe 

für den Tag hat, also wer kocht, abwäscht und abtrocknet. Im Prinzip wird also alles, was 

man zum Leben braucht, zur Verfügung gestellt. Sollte man keinen Platz in seinem Gepäck 

haben, so gibt es auch Handtücher, die man verwenden kann. Ebenfalls werden einem 

Adapter zur Verfügung gestellt. Frei verfügbares WLAN gibt es leider nicht überall auf der 

Farm, sondern nur im „Office“ und auch dort nur begrenzt, daher sollten alle automatischen 

Updates abgestellt werden. Man kann jedoch jede Nacht von Mitternacht bis sechs Uhr mor-

gens „unlimited“ Internet nutzen. Der Handyempfang an sich ist auf der Farm auch so eine 

Sache, der ist nämlich weitestgehend nicht gegeben. Es besteht also keinerlei Möglichkeit 

sein Datenvolumen zu überziehen. Möchte man dennoch mal zu Hause anrufen, Facebook 

oder Instagram checken und seine sozialen Kontakte zuhause pflegen, so hat man im Gar-

ten und an manch anderen Stellen im „Badger field“ (Weide) sehr gute Chancen. Der Kon-

takt zur allgemeinen Außenwelt ist allerdings nicht zwingend notwendig, da mit einem bis zu 

7 weitere Trainees und teilweise gleichzeitig weitere Freiwillige auf der Farm leben. Während 

meines Aufenthaltes waren wir zeitweise 16 Leute, 6 Trainees, 8 Kurzzeitfreiwillige, 1 Lang-

zeitfreiwilliger und Mike unser Trainer. Mit so vielen Personen um einen herum gibt es immer 

etwas zum Lachen und ist immer etwas los, sodass die Tage vorbeigehen, ohne dass man 

sich einmal bei seinen Lieben zuhause gemeldet hat. Wir waren zudem ein sehr bunt ge-

mischter Haufen. Außer den Kurzzeitfreiwilligen waren wir alle aus einem anderen Land, 

man kann fast sagen, dass halb Westeuropa vertreten war. Es war jemand aus Portugal, 



Spanien, Frankreich, Belgien, Italien, England und ich aus Deutschland da, somit gab es 

sehr gute Möglichkeiten andere Kulturen kennenzulernen und gemeinsam Englisch zu ler-

nen. Man kann sich das ganze also einfach wie eine große bunt zusammengewürfelte multi-

kulturelle WG vorstellen, die sich abends gerne mal für eine gemeinsame „Musik-session“ 

oder einen „Movie-abend“ im Wohnzimmer trifft. 

 

Jede Woche beginnt damit, dass am Montagmorgen ein Meeting einberufen wird, in dem 

jeder kurz von seiner letzten Woche erzählt, was ihm gefallen hat, was nicht und was man 

unbedingt los werden möchte. Danach wird die kommende Woche besprochen, welche Ter-

mine mit Kooperationspartnern, welche Ausflüge anstehen und auch so wie die Woche ge-

staltet sein wird. Es wird festgelegt um wie viel Uhr wir jeden Tag starten, dies war im Nor-

malfall immer gegen 9:30 Uhr, nur bei bestimmten Anlässen wie Ausflügen begann der Tag 

vor 9 Uhr. Dienstags hatten wir „ROC DAY“, an diesem Tag verbrachten wir unsere Zeit mit 

den Leuten von United Responce im Garten, beim „Animal Care“ oder in der „Conservation 

Group“. Dieser Tag begann um 10 Uhr, da dies Arbeitsbeginn für die ROC Guys war, unser 

Arbeitstag endete dann auch mit ihnen um 15 Uhr, an den anderen Tagen arbeiteten wir 

meist bis gegen 16:30 oder 17 Uhr. Da einige der Tage gespickt waren mit „Language Ses-

sions“ oder anderen Übungseinheiten verbrachten wir einige Tage im „Office“ an unseren 

Computern. Während den „Language Sessions“ versuchte unsere Trainer Mike uns oft mit 

Spielen wie Tabu oder Memory die englische Sprache und damit verbunden auch spezielle 

Wörter zum Bereich Naturschutz beizubringen. Einmal in der Woche war dann auch ein 

praktischer Tag, an dem wir beispielsweise einen Marktkiosk für die Einfahrt der Farm bau-

ten, den Zaun des Hühnerauslaufes erweiterten, ein Gate oder auch mal eine Komposttoilet-

te bauten. Zwischen alle diesen Aktivitäten fanden dann noch Pflanzen-, Insekten- und Vo-

gelidentifikationskurse statt, sowie Ausflüge ins Dartmoor, nach Glastonbury oder nach Se-

aton in die Wetlands um Vögel zu beobachten. So harmonisch und organisiert das Ganze 

klingt, so chaotisch war es dann leider am Ende, oftmals wurden Pläne und angekündigte 

Termine vergessen, wenn es nur die Leute auf der Farm betraf oder ganze Programmpunkte 

einfach weggelassen. Nichts destotrotz haben wir eine Menge gelernt, der Sprachunterricht 

wurde von Mike spielerisch gestaltet, so dass selbst ziemlich trockene Themen Spaß ge-

macht haben. Das Sprachniveau lag dabei relativ hoch, zu meist wurden neue Vokabeln zu 

bestimmten Naturschutzthemen eingeführt und durch das ständige wiederholen auch sehr 

gut eingeprägt. Nur gelegentlich ging der Unterricht auf bereits im Schulunterricht gelernte 

Sachen zurück.  

Während des Aufenthalts hatten wir die Farm betreffend keine großen Aufgaben, morgens 

und abends musste man die Hühner und Enten rauslassen und wieder hereinholen und wäh-

rend der ersten Wochen mussten zusätzlich zwei Lämmchen täglich gefüttert werden, das 

war es dann aber auch schon. Nur innerhalb der „Bunkhouse“-Gemeinschaft wurden jede 

Woche für jeden Tag die Aufgaben wie Kochen, Putzen etc. neufestgelegt. Jeder Trainee 

betreut innerhalb des Praktikums ein ihm zugeteiltes Projekt, dass während den ersten drei 

Wochen festgelegt wird. In meinem Fall habe ich mit einem anderen Trainee ein Herbarium 

über die Pflanzen der Farm erstellt, dafür haben wir verschiedene Teile der Pflanzen ge-

sammelt, diese anschließend gepresst/getrocknet und mit Informationsmaterial auf ein A3-

Papier geklebt und zu einem Buch gebunden. Andere haben sich wiederum mit Dachsen, 

dem nachhaltigen Management des Obstgartens, einem Informationsboard oder der Identifi-

kation von Insekten beschäftigt. Das Projekt wurde dann immer in Absprache mit den Be-

treuern Schritt für Schritt erarbeitet und mit einem Abschlussbericht und einer Präsentation in 

der letzten Woche beendet. Zusätzlich mussten wir ein Poster über unseren Aufenthalt er-

stellen und präsentieren. 



 

Da Totnes direkt an der „South-West-Railway“-Strecke liegt bietet die Stadt sehr gute Mög-

lichkeiten um zum Beispiel nach Cornwall zu reisen oder Plymouth und Exeter zu erkunden, 

da es eine direkte Anbindung gibt. Mit der Fähre kommt man zusätzlich den Dart River ent-

lang nach Dartmouth und auch wieder zurück. Ansonsten bietet das gute Busnetz Großbri-

tanniens jede Menge Optionen für Ausflüge. Zusätzlich werden natürlich auch einige „Field-

trips“ vom Praktikum aus gemacht, diese führen ins Dartmoor, nach East Devon in die Wet-

lands, nach Darwlish und zu „Barn Owl Trust“. Was das Wetter angeht hatte ich in diesem 

Sommer sehr viel Glück mit dem Wetter, Großbritannien hat einen ungewöhnlich heißen und 

langen Sommer erlebt mit sehr wenig Regen. Erst gegen Ende meines Aufenthaltes wurde 

es dann zu einem „normalen“ englischen Sommer mit kühleren Nieselregentagen, die wir in 

englischer Tradition mit einer Menge Tee (mit und ohne Milch) überstanden. 

 

Abschließend als Fazit lässt sich sagen, dass es kein Praktikum im herkömmlichen Sinne 

war, und sich mehr wie Urlaub auf dem Bauernhof mit zusätzlichen Englischstunden ange-

fühlt hat. Trotz alledem ich das Praktikum vermutlich nicht für die Uni anrechnen lassen 

kann, würde ich es jedem empfehlen, der mal ein etwas anders Leben genießen und den 

Kopf frei bekommen möchte. 

 


